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mächtige Cyrene bald mit einem Kranze von vier anderen Städ⸗
ten noch umgeben wurde . Pindar nennt die Landſchaft den

Garten des Zeus ut Venus . Cyrene iſt zugleich berühmt

als Vaterſtadt des Philoſophen Ariſtippus und Karneades , des

Dichters Kallimachus

Auch in Agypten, beſonders an der peluſiſchen Nilmündung bei

Bubaſtus erhoben ſich griechiſche Kolonien . So breitete ſich das

griechiſche Volk , und mit ihm griechiſches Leben und griechiſche

Bildung über den ganzen damals bekannten Erdkreis aus .

Jedoch unter allen Kolonien waren die kleinaſiatiſchen und

insbeſondere die joniſchen bei weitem die mächtigſten und blü⸗

hendſten . Während noch die Völker des Mutterlandes , zuerſt

durch beſtändige Wanderungen und Kriege , dann durch den Druck
der Verfaſſung , in Armuth und Erniedrigung gehalten wurden ,

hatten ſich ihre Kolonien unter dem ſchönen Himmel Aſiens und

auf dem fruchtbarſten , für den Handel gelegenſten Boden durch

Freiheit und milde Regierung raſch zu einem ungewöhnlichen
Wohlſtande hinaufgeſchwungen . Im Gefolge deſſelben hatte ſich

auch das natürliche Gefühl für das Schöne , der Sinn für die

erheiternden und veredelnden Künſte des Lebens entwickelt , in

deren Ausbildung und Pflege ſie dem Mutterlande weit voraus⸗

geeilt waren , wie aus dem folgenden Abſatze erhellen wird .

und des Geographen Eratoſthenes . —

§F. 25 . Kulturſtand der Griechen in der

erſten und zweiten Periode . )

Gleichwie die politiſche Kultur und Ausbildung der Grie —

chen unter ſtetem Ringen und Kämpfen bereits ſo bewunderungs⸗

würdige Fortſchritte gemacht hatte , ſo war auch ihre geiſtige
Ausbildung und wiſſenſchaftliche Entwickelung nicht ſtehen geblie⸗
ben , ſondern trieb ſchon herrliche Knospen und Blüthen . Dem

Bildungsgange des menſchlichen Geiſtes gemäß ging , wie die

Phantaſie dem Verſtande , ſo die Poeſie der Proſa voran ; denn

die erſten Begriffe des Menſchen ſind ſinnlich , und gerade die

ſinnliche Sprache iſt die Dichterſprache . Daher finden wir auch

bei allen Völkern die Poeſie früher , als die Proſa .

F Foſkl 1 1 ü̃
9 Fr. Schöll , Geſchichte der griech . Literatur . Aus dem Franz . über⸗

ſetzt von Schwarze und Pinder . Berlin 1830. 3 Bde.
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Über die älteſte Poeſie der Griechen iſt ein mythiſches Dun⸗

kel verbreitet . Sie begann mit der Religion und blieb lange
mit ihr in der engſten Verbindung . Die Ahnung des Unend⸗

lichen begeiſterte bei den Feſten der Götter das phantaſiereiche ,
für alles Schöne ſo empfängliche Volk der Griechen zu den erſten ,
wenn auch noch ſo rohen Naturgeſängen , die von den rauſchen⸗
den Tönen einer noch lärmvollen Muſik und von regelloſen Tän⸗

zen begleitet waren . Lobgeſänge auf die Götter , oder Hymnen ,
waren alſo die Erſtlinge der griechiſchen Poeſie , und für die

Verbindung dieſer mit der Religion bürgt auch noch die Sage ,
daß der thraciſche Sänger Eumolpus Stifter des Geheimdienſtes
von Eleuſis war . Thracien überhaupt iſt die alte dunkele Hei —

math griechiſcher Religion und Poeſie Von dem geweihten Bo⸗

den deſſelben wanderten früh die heiligen Sänger herab in die

Gegenden Griechenlands und bewirkten , da ſie zugleich Prieſter ,

Seher und Heilkünſtler waren , durch die Allgewalt der mit Mu⸗

ſik verbundenen Geſänge , die allmälige Entwilderung der Volk⸗

ſtämme . Unter den älteſten Sängern glänzen insbeſondere die

Namen des Linus , Orpheus , Eumolpus , Thamyris ,
Muſäus und Amphion , jedoch mehr als Repräſentanten
dichteriſcher Kunſt , denn als beſtimmter geſchichtlicher Perſonen ;
daher ſind auch die Nachrichten von ihrem Leben und Tode in

Fabeln gehüllt . Die Geſänge ſelbſt waren ohne Zweifel myſti⸗

ſcher Art und gingen nicht in den Mund von Ungeweihten über ;
weshalb ſie auch nicht , wie die homeriſchen , als ein Gemeingut
des Volkes durch Tradition ſich in ihrem urſprünglichen Zu⸗

ſtande erhielten . Die unter dem Namen von Orpheus und

Muſäus noch vorhandenen Gedichte ſind aus viel ſpäterer Zeit .

Jedoch nicht lange hielt ſich die Dichtkunſt in den engen

Grenzen des Tempeldienſtes . Der allgemein ſich regende Sinn

für kühne und große Unternehmungen feuerte auch den Dichter

an und bot ihm den reichhaltigſten Stoff zu Geſängen . Der

Dichter hörte auf , zugleich Prieſter und Seher zu ſein . Jedoch
ſtand er noch immer in hohem Anſehen ; er wurde als ein gott⸗

begeiſtertes Weſen betrachtet , das nicht durch eigene Kraft , ſon⸗

dern durch den Einfluß der Gottheit ſeinen Geſang ausſtrömte .
Er trat jetzt den Menſchen näher und verherrlichte durch ſeinen

Geſang ihre Feſte und Zuſammenkünfte .
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Am liebſten und längſten verweilte er jedoch an den Höfen denKl

der alten Könige , und ſein Geſang war die Hauptwürze ihrer 1d U

fröhlichen Mahle . So fand Ulyſſes am Hofe der Phäaken den ſuße

Sänger Demödokus ; die Freier auf Ithaka ergötzte Phemius . r di

Die Leier war die ſtete Begleiterin des Geſanges . Nach Tro — Nchten

jas Eroberung waren ſolche Sänger durch ganz Griechenland al

verbreitet . Theils verfertigten ſie ſelbſt neue Geſänge , theils Ueliz

ordneten ſie ſchon vorhandene und recitirten ſie öffentlich . Wie N

unter allen früheren Unternehmungen der Griechen ihr Kampf

gegen Troja in hiſtoriſcher Hinſicht die wichtigſte iſt ; ſo lieferten fu

die Großthaten und Schickſale der Helden , welche an demſelben fun

Theil genommen hatten , den Sängern auch den ſchönſten und ſit

mannigfaltigſten Stoff zu ihren Geſängen . Mit den Kolonien un

wanderte dieſer Geſang auch nach den Küſten von Kleinaſien ; An

und gerade hier , in dem ſchönen Jonien , erhielt er eine ſolche d0

Vollkommenheit , daß alle früheren Sänger durch einen einzigen , des

den Homer , verdunkelt wurden . Es bleibt ungewiß , ob die id

beiden großen Nationalgeſänge , die Ilias und die Odyſſee , dem U0

Homer angehören , oder als Produkt einer ganzen Sängerſchule
zu betrachten ſind . Nach den neueſten Forſchungen iſt es nicht ſen

unwahrſcheinlich , daß die einzelnen , in Einem Geiſte gedichteten i

und vielleicht aus Einer Schule hervorgegangenen Geſänge von Ge

einer überarbeitenden und ergänzenden Hand an einander ge— lii

reihet , und der Name Eines Dichters und früher geprieſenen U

Sängers , der Name des Homer , an die Spitze geſtellt wurde . 0

Lykurg war der erſte , welcher die homeriſchen Geſänge in Jo—⸗ f06
nien ſammelte und nach Griechenland verbreitete . Sogenannte d

Rhapſoden 2) zogen umher und trugen bei Feſten und feierlichen 50

Zuſammenkünften einzelne Stücke dieſer Gedichte vor . Da aber N5
hiedurch das Ganze aus ſeiner Verbindung gebracht wurde , ſo jhlat

befahl Solon den Sängern , eine gewiſſe Ordnung zu beobach⸗ b

ten , und Piſiſtratus oder ſeine Söhne ließen durch Sprachfor⸗ f

ſcher
einen reineren Text wiederherſtellen . Mit der ſteigenden r

Bildung der Griechen wuchs auch die Verehrung und Bewunde⸗ bhl

rung Homer' s; und ſo weit die griechiſche Sprache reichte , von Aunm

2) Von Gdnνν 77 0u , d. i. den Geſang zuſammenfügen , weil 10
auch das Sammeln und Zuſammenfügen alter Volkslieder zu dem 9

Geſchäfte dieſer Sänger gehörte . d
5
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den Küſten Kleinaſiens bis hinunter nach den Küſten Siciliens
und Unteritaliens ertönten ſeine Geſänge Auf ihn folgte eine
große Zahl Dichter , welche gewiſſe Kreiſe von Fabeln , insbeſon⸗
dere die Zerſtörung Trojas , bearbeiteten und deshalb eykliſche
Dichter genannt wurden . Nur einzelne Namen von dieſen Dich⸗
tern , nicht aber ihre Geſänge ſind uns bekannt , ein Beweis , wie
wenig damals geſchrieben wurde . Erſt zur Zeit des Solon kam
die Schreibkunſt in allgemeinen Gebrauch .

Nicht lange nach Homer , etwa um 850 vor Chr. , blühete
auch in Böotien eine Sängerſchule , an deren Spitze Heſiod
ſtand . Er war aus Kumä in Kleinaſien gebürtig , hatte aber
ſpäter Askra in Böotien zu ſeinem Wohnſitze gewählt und hie⸗
von den Namen Askräer erhalten . Von den ihm beigelegten
Werken ſind noch vorhanden : „ die Theogonie, “ in welcher er
die Entſtehung der Welt und der Götter beſingt ; „ der Schild
des Herkules, “ nur Bruchſtück von einem größeren Gedichte ,
und „ Werke und Tage, “ ein Lehrgedicht , welches verſchiedene
Lebensregeln enthält .

Nächſt der epiſchen Poeſie , welche , in ſo fern ſie bloß Au⸗
ßeres auffaßt , auch die erſte ſein mußte , blühete die mehr ſub⸗
jective , die lyriſche , auf , welche vorzüglich Eindrücke auf das

Gemüth ſchildert . Auf dieſe hatte auch der Umſchwung des po⸗
litiſchen Lebens großen Einfluß . An die Stelle der monarchi⸗
ſchen Verfaſſung war die republikaniſche getreten . Die Sänger ,
welche früher an den Höfen der Könige gelebt hatten , nahmen
jetzt als freie Bürger größeren Antheil an den Verhandlungen
und Beſchlüſſen des Volkes und wurden ſogar zu Feldherren
und Staatsmännern gewählt . Nicht mehr die Großthaten der

Vergangenheit , ſondern das friſche und bewegte Leben der Ge⸗

genwart in allen ſeinen Geſtaltungen ward jetzt Hauptgegenſtand
des Geſanges . Dichter ermuntern zum Kriege und zur Tapfer⸗
keit, preiſen die Sieger in den Wetikämpfen und feiern das Lob

der Unſchuld und Tugend . Sie beſingen die Freuden des Bac⸗

chus, die Schönheit der Natur und der Jugend , die beſeligende
Wonne der Liebe und Freundſchaft und ergießen ſich in weh⸗
müthige Klagen über die Kürze des ſüßen Erdenlebens und über
die Hinfälligkeit der Jugendblüthe . Dieſe Dichtung war mit

der Tonkunſt innig verbunden und recht eigentlich für den Ge⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 9



ſang zur Leier oder Flöte beſtimmt . Sie wurde bei allen grie⸗

chiſchen Stämmen , vorzüglich aber den doriſchen und äoliſchen ,

in allerlei Formen ausgebildet . Zu den berühmteſten Lyrikern

gehören : Archilochus aus Paros ( 700 vor Chr . ) , Erfinder

der beißenden Jamben , mit welchen er den Maler Lycambes zur

Verzweiflung brachte , als dieſer treulos ihm ſeine Tochter ver⸗

weigerte . Als Erfinder der Skolien oder Rundgeſänge , die

vorzüglich zur Würze fröhlicher Mahle dienten , ward der Ton⸗

künſtler Terpander aus Antiſſa auf Lesbos ( 650 vor Chr. )

angegeben . Alcäus aus Mitylene auf Lesbos ( 600 vor Chr. ) ,

wo damals eine ganze Dichterſchule blühete , war als Dichtet

und Kämpfer für die Freiheit ſeiner Vaterſtadt gleich ausgezeich⸗

net . Die alcäiſche Strophe führt von ihm, als ihrem Erfinder ,

den Namen . Die glühende Dichterin Sappho , berühmt durch

ihre unglückliche Liebe zu dem Jünglinge Phaon , und Erinna

waren beide aus Lesbos und Zeitgenoſſinnen des Aleäus . Als

eigentlicher Begründer der Liebespoeſie wird ſein Zeitgenoſſe

Alkman aus Lydien angegeben , der aber größtentheils zu

Sparta lebte und dort ſehr beliebt war ; ſein Schüler Arion ,

aus Methymna auf Lesbos , bekannt durch die ſchöne Fabel vom

rettenden Delphine , ſoll zuerſt den Dithyrambus , oder Lobgeſang

auf Bacchus , gedichtet und zu Korinth gelehrt haben . Eben ſo

berühmt waren Steſichorus aus Himera auf Sicilien G50) ,

der vorzüglich Enkomien zum Preiſe der Götter und Helden dich⸗

tete , ſo wie ſeine Zeitgenoſſen Ibykus aus Rhegium , Hip⸗

ponax aus Epheſus und beſonders Anakreon aus Teos , der

von den Alten vorzugsweiſe der Liederdichter genannt wurde .

Sein Freund , Simonides aus Keos , erwarb ſich großen Ruhm

beſonders durch ſeine rührenden Klagelieder über das menſchliche
Leben 3) . An der Spitze aller aber ſteht Pindar aus Theben

( 520 ) , von dem wir noch vierzehn olympiſche , zwölf pythiſche,

acht iſthmiſche und elf nemeiſche Siegeshymmen beſitzen . Er

wurde durch die Lyriker Laſos und Simonides , ſo wie die Sän⸗

gerinnen Myrtis und Korinna gebildet . Da er noch Knabe war ,

benetzten ſchon , wie die Dichtung trefflich ſagt , Bienen deſſen

Lippen mit Honig , und als Mann war er der Liebling der

) Daher auch die Ceae naeniae bei Horaz .

Muſen.
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Muſen . Pindar ' s Zeitgenoß und Nebenbuhler war Bacchylides
aus Keos .

Sehr früh wurde die Elegie ausgebildet und diente an⸗

fangs zur Darſtellung ungeſtümer Leidenſchaft , z. B. zu Schlacht⸗
geſängen ; dann zur Bezeichnung der ſanfteren Gefühle der Weh⸗
muth und Liebe . In dieſer Gattung der Dichtkunſt zeichneten
ſich aus : Kallinus aus Epheſus ( 777 v. Chr ) ; z Tyrtäus
aus Athen oder Milet , berühmt durch ſeine begeiſternden Krie⸗

geslieder im zweiten meſſeniſchen Kriege ; Mimnermus aus

Kolophon , der beſonders die Liebeselegie ausbildete ; und der
bereits genannte Simonides aus Keos . Auch der Geſetzgeber
Solon ſelbſt verfertigte mehre , ſogenannte gnomiſche , Elegien ,
deren Inhalt weiſe Sittenſprüche ausmachen ; am berühmteſten
wurden ſpäter in dieſem Zweige Theognis aus Megara ( 550
v. Chr . ) und ſein Zeitgenoſſe Phocylides aus Milet .

Die gnomiſche Elegie bildet den übergang von der Dichtkunſt
zur Philoſophie , die in ihrer älteſten Geſtalt größten Theils nur

eine in Kernſprüchen vorgetragene Lebensweisheit war . So

erſcheint ſie wenigſtens bei den ſogenannten ſieben Weiſen

Griechenlands , die alle um 600 v. Chr . lebten , und nach denen

ſelbſt die Zeit , in welcher ſie lebten , das Zeitalter der ſieben
Weiſen genannt wird Sie waren Geſetzgeber , Dichter , Heer⸗
führer und Vorſteher ihrer Vaterſtadt und vereinigten die nütz⸗
lichſten Kenntniſſe ihrer Zeit mit den reifſten Erfahrungen . Da⸗

her holte man auch in wichtigen Angelegenheiten ihren Rath ein .

Zu dieſen ſieben werden gezählt : Solon , der große Geſetzge⸗
ber Athens , und ſein Freund Thales aus Milet ; Pittakus

aus Mitylene auf Lesbos , der freiwillig die höchſte Gewalt nie⸗

derlegte ; Bias aus Priene in Jonien ; Chilon , Ephor zu

Sparta ; Kleobolus aus Lindus auf der Inſel Rhodus , und

Periander , Thrann von Korinth . Statt der drei letzten wer⸗

den auch bisweilen andere aufgeführt . Von dieſen Weiſen ha⸗
ben ſich noch viele Denkſprüche erhalten , welche damals zu Del⸗

phi in die Säulen des Tempels eingegraben und hier von den

zahlloſen Pilgern gleichſam als Götterſprüche geleſen wurden . “ )

) Maß zu halten iſt gut , das lehrt Kleobolus von Lindus . Jegliches
vorbedacht , heißt Ephyras Sohn , Periander . Wohl erwäge die Zeit ,

ſagt Pittakus von Mytilene . Mehrere machen es ſchlimm , wie Bias

9 *



Als Zeitgenoſſe der ſieben Weiſen wird auch der Fabeldich⸗

ter Aſopus aus Phrygien genannt , deſſen Lebensumſtände in

Märchen gehüllt ſind . Er war als Sklave geboren und hatte

ein unförmliches äußeres Anſehen . Er mußte verſchiedenen Her⸗

ren dienen , zuletzt einem ſamiſchen Philoſophen , Jad mon, der

ihm wegen ſeiner witzigen Einfälle die Freiheit ſchenkte . Seine

Fabeln , die er mündlich mittheilte , wurden ſpäterhin erſt aufge⸗

ſchrieben , und nur die Grundlage derſelben hat ſich in den ſo—

genannten „ Aſopiſchen Fabeln “ erhalten .

Aber außer jener praktiſchen Lebensphiloſophie entwickelten

ſich auch ſchon um dieſe Zeit die erſten Keime zu einer wiſſen⸗

ſchaftlichen Philoſophie . Der Geiſt des philoſophiſchen For —

ſchens überhaupt äußerte ſich zuerſt wieder in dem glücklichen
Jonien , ging von da nach einigen griechiſchen Kolonien in der

Nähe und nach Großgriechenland über , bis er , durch die Erobe⸗

rungen der Perſer in Aſien und durch die bürgerlichen Unruhen

in Großgriechenland verſcheucht , in Athen einen feſten Sitz ge—

wann , von wo aus die wiſſenſchaftliche Kultur ſich über ganz

Griechenland verbreitete . Die joniſche Philoſophie wandte

ihre Betrachtung der Natur zu und ging von der Frage über

die Entſtehung und den Grundſtoff der Welt aus . Der weiſe

Thales ſteht auch hier an der Spitze und ſtellte das mächtige
Element des Waſſers als das Grundprincip aller Dinge auf .

Als Mathematiker und Aſtronom ſoll er auch zuerſt eine Son⸗

nenfinſterniß berechnet haben . Der Mileſier Anaximenes da⸗

gegen betrachtete die Luft , und ſein Freund Anaxim ander ,

ebenfalls aus Milet , das Unvergängliche als den Grundſtoff
aller Dinge . Anaxagoras aus Klazomenä verpflanzte die

joniſche Philoſophie nach Athen . s ?) — Der Gründer der ita⸗

liſchen oder pythagoreiſchen Schule iſt Pythagoras aus

Samos . Er lehrte in der Stadt Kroton ( 600 v. Chr. ) . Er

war Gründer eines Bundes , deſſen Glieder durch eine geheime
eigenthümliche Gottesverehrung , durch gemeinſame Bildung und

gemeinſames Leben eng mit einander vereint , ſich igeiſtig und

meint der Priener . Bürgſchaft bringet dir Leid, ſo warnt der Mile⸗

ſier Thales . Kenne dich ſelbſt , ſo befiehlt der Lacedämonier Chilon .
Endlich nimmer zu ſehr , gebeut der Cekropier Solon .

) H. Ritter , Geſchichte der Joniſchen Philoſophie . Berlin 1821 .
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moraliſch zu vervollkommnen und als die beſten und weiſeſten
Menſchen die Lenker und Beherrſcher des Volkes zu werden ſuch⸗
ten . — Die eleatiſche Schule hat ihren Namen von Elea ,
einer Stadt Unteritaliens , wo der Gründer derſelben , Reno⸗
phanes aus Kolophon , Zeitgenoſſe des Pythagoras , lehrte . Zu
derſelben gehörten Parmenides und Zeno von Elea , Schü⸗
ler des Kenophanes ; Demokritus aus Abdera , der im fünf⸗
ten Jahrhundert vor Chr . lebte ; Heraklit aus Epheſus ( 500
v. Chr . ) und Empedokles aus Agrigent ( 450 . v. Chr . ) —

Auch in den übrigen Fächern des menſchlichen Wiſſens zeigten
ſich bereits herrliche Anfänge . Während ſo der griechiſche Geiſt
nach allen Richtungen hin ſich überall hoffnungsvoll entfaltete,
da kam plötzlich aus dem fernen Oſten ein ſchweres Ungewitter
herangezogen , welches alle Knospen und Blüthen des griechiſchen
Lebens und Wiſſens auf immer zu vernichten drohete .

Dritte Periode .

Vom Anfange der Perſerkriege bis zum Anfange des

peloponneſiſchen Krieges . 500 —431 vor Chr . * )

Griechenland im Kampfe mit den Barbaren .

§. 26 . Einleitung .
Die Geſchichte bietet kein großartigeres und in ſeinen Folgen
reicheres Schauſpiel dar , als den Kampf des kleinen Griechen -
lands gegen die Rieſenmacht des perſiſchen Reiches . In dieſem
Kampfe iſt es ſo recht offenbar geworden , daß nicht Flächenin⸗
halt und Menſchenzahl der einzige Maßſtab für die Größe und

Bedeutung der Staaten ſind , ſondern vielmehr der inwohnende
Geiſt , welcher dem Leben des Ganzen wie des Einzelnen eine

unüberwindliche Kraft gibt . Perſien war damals das größte

) Vuellen : Herodot , Thucydides und kenophon bilden hier eine faſt
fortlaufende Geſchichte . Hieher gehören auch die Biographien
des Plutarch und des Corn . Nepos .
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